
Erinnerung als Mahnung zum Frieden
Leo Hiemer stellt sein Buch über die Toten des Zweiten Weltkriegs in Wildpoldsried vor

Im Bereich der regenerati-
ven Energien übernimmt
Wildpoldsried seit 20 Jah-
ren eine Vorreiterrolle im
Allgäu und darüber hinaus.
Die Gemeinde hat sich auf
den Weg gemacht, auch
beim Thema Erinnerungs-
kultur zur Avantgarde zu
werden. Bürgermeisterin
Renate Schön (früher De-
niffel) sprach bei der Vor-
stellung des Buches „Erin-
nerung als Mahnung zum
Frieden. Wildpoldsried
und die Toten des Zwei-
ten Weltkriegs“ von Leo
Hiemer in diesem Zusam-
menhang sogar von einer
„Weltpremiere“.
VON LAJOS FISCHER

Wildpoldsried – InderDiskussi-
onnachdemVortragvonProfes-
sorWolfgang Benz in Kempten
über die historische Bedeutung
des 8. Mai 1945 sprach Dr. Vero-
nikaHeilmannseder an, dass es
im ländlichen Raum schwierig
sei,dieErinnerungandieNS-Zeit
wachzuhalten.DasBeispielWild-
poldsried zeigt, dass es durch-
aus geht. Den Anfang machte
die1872nachdem„glorreichen“
Sieg über Frankreich gegründe-
te örtliche „Krieger- und Solda-
tenkameradschaft“, die 2022
ihr 150-jähriges Gründungsju-
biläum feierte. Am 24. Februar
des gleichen Jahres begann die
russische Aggression gegen die
Ukraine. „Der Verein darf nicht
aussterben, er ist heute wichti-
ger denn je“, erinnerte Erster
Vorstand Willi Schlecht an die
damaligeDiskussion. „Wirmüs-
set mit den jungen Leut‘ darü-

ber reden. Die könnten wieder
in den Krieg ziehen.“
DasersteZielwar,das1952ein-

geweihteKriegerdenkmalnach
den Plänen des inzwischen ver-
storbenenFranzProbstzueinem
Erinnerungsdenkmal umzuge-
stalten und den Platz in „Frie-
densplatz“ umzubenennen. In
fast jederbayerischenGemeinde
steheeinKriegerdenkmalundin
den meisten herrsche Ratlosig-
keit,wiemanmit diesenumge-
hensolle,erklärteMichaelRitter,
stellvertretender Vorsitzender
des Bayerischen Landesvereins
für Heimatpflege. „Kriege brau-
chen Feindbilder. Ohne Feind-
bilder gäbe es keine Kriege und
damitkeineKriegerdenkmäler“,
schrieberimHeft1/2024derZeit-
schrift „Schönere Heimat“ und
rief dazu auf, die Chance, die
diese Denkmäler bieten, in ei-
ner Zeit, in derwieder Feindbil-
der geschürt werden, zur Mah-
nung„gegenIntoleranz,Verblen-
dung und blinde Gefolgschaft“
zu nutzen.

Die Wildpoldsrieder nutzten
die Chance und entwickelten
dasProjekt„ErinnerungalsMah-
nungzumFrieden“. ImRahmen-
programm bei der Einweihung
des Denkmals tauchte das erste
Mal der Name von Leo Hiemer
auf:EswurdenseinFilm„Leni…
mussfort“undseineWanderaus-
stellung„GeliebteGabi“gezeigt.
Schließlichwurdeerbeauftragt,
dieBiografienderWildpoldsrie-
derTotendesZweitenWeltkriegs
zu erforschen und zu veröffent-
lichen. Mit dem Buch will man
daranerinnern,dassdasLeidder
beidenWeltkriegesichnichtwie-
derholendürfe,erklärteSchlecht
die Absicht des Vereins.

„Ein Glücksfall“
Er sei zunächst verwundert ge-
wesen, dass eine Kriegerkame-
radschaft gerade auf ihn, der
mit 18 Jahren erfolgreich den
Kriegsdienst verweigert habe,
zugekommensei, erinnertesich
Hiemer und fügte hinzu: „Aber
ich fandes superundsehr span-

nend!“ Alle Redner des Abends
sprachenvoneinemGlücksgriff.
In einer Zeit, in der nur noch
sehr wenige Vertreter der Ge-
neration, die denZweitenWelt-
krieg erlebt hat, am Leben sind
und deswegen immer weniger
Zeitzeugen fürdieErinnerungs-
arbeit zurVerfügungstehen,ge-
lingt es dem Historiker, Filme-
macher und BuchautorHiemer
sehrgut,dieseLücketeilweisezu
füllen, indemerdasGeschehene
inkonkretenLebensgeschichten
darstellt,Empathieweckt,offen-
siv auf junge Menschen zugeht
undsowie fast immereinenBe-
zug zur Gegenwart herstellt.
Hiemer, der neun Jahre nach

demKrieggeborenwurde, erin-
nerte sich an ein Foto, auf dem
sein Vatermit dessen Bruder in
Uniform zu sehen sind. Auf sei-
neFrage,werdas sei,habeerdie
Antwort bekommen: „Seppl ist
imKrieggeblieben.Der istgefal-
len.“EsseivonSepplnichtmehr
viel gesprochen worden. Auch
in Wildpoldsried wissen heute
die wenigsten, welche Schick-
sale hinter den Namen an den
Gedenktafeln stecken. Hiemer
machte sich an die Arbeit: Gro-
ßeHilfe leistetender inzwischen
verstorbene Albert Wegmann,
der „jedes Haus, jede Familien-
geschichte kannte“, und Johan-
nes Vetter, der sich „als klassi-
scher Zugezogener als konge-
nialer Partner erwies und über
Erfahrungen mit Datenbanken
verfügt“. DerHistoriker konnte
aufzweiDorfchronikenausden
Jahren1974und2017zurückgrei-
fen.DerZweiteVereinsvorstand
GuidoEberle lieferte einenOrd-
nermit30Kondolenzbriefenvon
„Gefallenen und Vermissten“,
die die Kompanieführer an die
Familiender totenundvermiss-
tenSoldatengeschickthaben. In
diesen wird genau geschildert,
wiedieseverwundetundgestor-
bensind,wodurchsichdieGrau-
samkeit des Krieges offenbart.
Hiemer fand unter den 8,1 Mil-
lionen Karten in der Zentralen
Personenkartei derWehrmacht
imBundesarchivBerlin alle 233
einberufenen Wildpoldsrieder,
von denen 106 im Krieg gestor-
ben sind. Er habe am 24. Febru-
ar 2022 angefangen, die Akten
zu studieren und die erste, die
er in die Hände bekam,war die
einesWildpoldsriederSoldaten,
der inderUkrainegestorben ist,
erzählte der Historiker.
DasBuchenthält 139Kurzbio-

grafien, etliche Kondolenzbrie-
fe und Dokumente und eine
wissenschaftliche Einführung
des Autors. Nicht nur ausWild-
poldsried stammende Wehr-

machts-Angehörige gehören
dazu, sondern auch Mitglieder
von indieGemeindeaufgenom-
menenFlüchtlingsfamilienund
Ausgebombten,zweiFrauen,ein
Euthanasie-Opfer, vier Besat-
zungsmitgliedereinesabgestürz-
ten amerikanischen Bombers,
zwei hingerichtete polnische
Zivilarbeiter und ein russischer
Kriegsgefangener. Hiemer und
die Schauspielerin Simone
Schatz haben die Biografien im
Studioeingelesen,derVereinhat
dieseaufseinerHomepageveröf-
fentlicht:www.krieger-soldaten-
kameradschaft-wildpoldsried.de.
Von den meisten der 139 Men-
schensindFotosüberliefert, die
abgedrucktwurden.Manblickt
injunge,manchmal inkindliche
Gesichter.25warennichteinmal
volljährig (damals 21 Jahre), als
sie starben. Bei dem Absturz ei-
nesgetroffenenamerikanischen
Bombers geriet das Haus der
Familie Steinhauser in Brand,
die 17-jährige Hedwig kam da-
bei ums Leben. Als Hiemer ih-
reSchwesterausfindiggemacht
und ihr das Foto der amerika-
nischen Soldaten gezeigt habe,
sei ihreersteReaktion„So junge
Leut‘“ gewesen.

Sprache der Erinnerung
Bei den Biografien verzichtete
Hiemer auf das Verb „gefallen“,
weil es die Grausamkeit des ge-
waltsamen Todes verharmlose.
Sie werden auch nicht als „Op-
fer“bezeichnet,weil esunter ih-
nenauchTätergab:SS-Angehöri-
ge,MitgliedervonEinheiten,die
beider„Partisanenbekämpfung“
aktiv waren. Auch die Bezeich-
nung„Helden“kommtnichtvor,
weil diese suggeriere, dass ihr
Tod nicht umsonst gewesen sei
undeinenSinngehabthätte.Das
WorthabevielleichtdenHinter-
bliebenen Trost gegeben, aber
„wer das glaubt, lügt sich in die
Taschen.DerKrieg ist sinnlos, er
ist das größte Verbrechen, was
dieMenschheit begehenkann“,
sagte Hiemer und fügte hinzu:
„Ich hoffe, dass dieses Krieger-
denkmal in Wildpoldsried das
letzte sein wird.“
AufdemBuchcover siehtman

einen Stahlhelm auf Lorbeer-
kranz, vor den bei der Einwei-
hungdesDenkmalsvorzweiJah-
renderdamals elfjährigeAnton
Dietmayer ein von Kindern an-
gefertigtes Mosaik einer Frie-
denstaube hingestellt hat. Ähn-
lich klang es, als Hiemer, Goeb-
belsparaphrasierend, „Wollt ihr
denhumanenKrieg?“fragte,und
seineUtopie formulierte:„Solda-
tenallerLänder,gehtheim,geht
heim, geht heim!“

Lebendige Erinnerungskultur: Renate Schön und Leo Hiemer bei
der Buchvorstellung. Foto: Fischer
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